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KONZEPTE

Modellieren statt dokumentieren
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Im Mittelpunkt Sozialer Arbeit und Pflege steht 
der individuelle Fall, der für Beratung, Behandlung 
und Abrechnung beschrieben werden muss. Mittels 
einer Fallmodellierungssprache und Ontologien 
könnten dazu neue Wege beschritten werden.

Die Dokumentation und Auswertung 
wissensintensiver Geschäftsprozesse ist 
für jedes Unternehmen eine große Her-
ausforderung. Während in der Sozialwirt-
schaft solche Geschäftsprozesse rund um 
den Klienten und seinen Fall die Regel 
sind, geht die sozialwirtschaftliche Bran-
chensoftware auf diese Anforderung nur 
peripher in ihren Produkten ein.

Obwohl die klassische Falldokumen-
tation größtenteils digitalisiert worden 
ist, können soziale Fachkräfte nur im 
geringen Maße elektronisch unterstützte 
Auswertungen aus alten und neuen Voll-
textdokumentationen vornehmen. Der 
folgende Artikel beschreibt eine Methode, 
mit der Organisationen der Sozialwirt-
schaft und ihre Wissensarbeiter auf ein-
fache Weise Ihre Dokumentation in Form 
von Modellen abbilden können. Mithilfe 
der Fallmodellierungssprache »Case Ma-
nagement Model and Notation« CMMN 
1.0 (1) und von Ontologien, einer seman-
tischen Internettechnologie, soll ein Kon-
zept zur Diskussion gestellt werden, das 
mögliche Impulse bei der Entwicklung 
neuer Branchensoftware geben könnten.

Individuelle Klientenfälle (»Cases«) 
sind die zentralen fachlichen Ergebnisty-
pen der Sozialwirtschaft. Sie beschreiben 
die Historie, den Zustand, die Fähigkei-
ten und Zieldefinitionen des Klienten. (2)

Die soziale Fachkraft dokumentiert 
im Klientenfall diverse Beratungs- und 
Planungsprozesse, in Abstimmung mit 
Klienten, Angehörigen, Organisationen 
und anderen fallbeteiligten Experten. Im 
nächsten Schritt weist die Fachkraft eigen-
verantwortlich Hilfeleistungen zu, wel-
che ihrer Ansicht nach die Situation und 
Fähigkeiten seines Klienten verbessern.

Eine Fachkraft sieht sich der Heraus-
forderung konfrontiert, alle Informatio-
nen zu einem Gesamtbild des Klienten 
zusammenzuführen und die anerkannten 
fachlichen Hilfeleistungen selbstständig 
zuzuweisen. Des Weiteren müssen diese 
zugewiesenen Hilfeleistungen auf die Be-
dürfnisse und das Umfeld des Klienten 
adaptiert und angewendet werden.

Sozio-technische Problemstellung

Die beschriebene Tätigkeit der sozialen 
Fachkraft verdeutlicht seinen Handlungs- 
und Planungsspielraum als Experte, der 
sie eigenverantwortlich gestalten muss. 
Zur Fallbearbeitung, benötigt die Fach-
kraft eine vereinfachte Vorgehensweise, 
um leichtverständlich die Situation eines 
Klienten erfassen zu können.

Dennoch benötigt er einen umfassen-
den und situationsgerechten Informati-
onszugang zu eindeutigen, sozialwirt-
schaftlichen Fachbereichselementen. Ih-
rer Anwendung ist die Voraussetzung für 
die strukturierte Erstellung eines Klien-
tenfalls, die eine zukünftige Wiederver-
wendbarkeit und eine expertenübergrei-
fende Verständigung durch einheitliche 
Begriffsdefinitionen sicherstellt.

Für die Planung und Durchführung 
der Hilfeleistungen ist ein flexibler Ansatz 
erforderlich. Eine Fachkraft sieht sich mit 
verschiedenen fluktuierenden Situationen 
zwischen Klient, Fachkraft, Kostenträger 
und Sozialorganisation konfrontiert. Die 
Realisierung der Fallbearbeitung sollte 
sich durch das Einbinden prozessualer 
und fachlicher Inhalte kennzeichnen und 
eine teilautonome Bereitstellung erhobe-
ner Informationen gewährleisten. Der 
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Fachkraft sollte ein Entscheidungsspiel-
raum zugesichert werden, um auf die in-
dividuellen Eigenschaften ihres Klienten 
eingehen zu können. Dennoch müssen 
fachliche Regeln eingehalten werden, um 
mögliche Fehler auszuschließen.

Konzeptionelle Idee

Die soziale Fachkraft soll als Fallver-
antwortliche und Anwender des Soft-
waretools den Klientenfall als graphi-
sches, semiformales Fallmodell eigen-
ständig modellieren können. Innerhalb 
des Modells soll sie strukturierte oder 
unstrukturierte Inhalte anderer Exper-
ten (Ärzte, Verwaltungsangestellten, 
Kostenträger usw.) nach Bedarf einbin-
den können.

Die Modelle sollen bei jedem neuen 
Klienten nicht von Grund auf neu er-
stellt werden. Zu diesem Zweck sollen 
generische Fallmodellvorlagen bereitste-
hen, die zur Berücksichtigung der Indi-
vidualgegebenheiten, angepasst und um 
Elemente erweitert werden können.

Die modellbasierende Dokumenta-
tion ermöglicht der Fachkraft die Kli-
entenfälle miteinander zu vergleichen, 

nach Abweichungen und Übereinstim-
mungen von der ursprünglichen Vorlage 
suchen usw. Dadurch kann sie andere 
Vorgehensweisen kennenlernen, die-
se auf Erfolg oder Misserfolg prüfen, 
bewerten und Rückschlüsse zu seinen 
eigenen Behandlungsstrategien ziehen.

Umsetzungskonzept

Die prototypische Darstellung kann ei-
nen Realisierungsansatz für zukünftige 
Softwaretools andeuten (vgl. Grafik). 
Es wird ein beispielhaftes Fallmodell in 
der Fallmodellierungssprache CMMN 

1.0 vorgestellt, das die Fachkraft selbst 
entwickeln kann. (3) CMMN 1.0 selbst 
besteht aus sieben Gestaltungselementen 
und ist somit sehr einfach erlernbar.

Die Verwendung von semiformalen 
Fallbausteinen ermöglicht einerseits eine 

einheitliche Kommunikation zwischen 
den fallbeteiligten Personen. Anderer-
seits kann der Klientenfall mittels Onto-
logien (4) – sogenannte Wissensmodel-
le – in einem organisationsübergreifen-
den Kontext gesetzt werden.

Ausblick

Die Akzeptanz und die Anwendbarkeit 
von modellbasierenden Klientenfällen, 
als neue Dokumentationsmethode im 
Arbeitsalltag der Sozialwirtschaft, müs-
sen zwar weiter evaluiert werden. Den-
noch kann mithilfe dieses Ansatzes das 

Wissen der sozialen Fachkraft in Form 
von CMMN-Modellen formal gesichert 
werden, die dann von anderen oder zu-
künftigen Fachkräften wiederverwen-
det oder verändert werden können. Aus 
dem vorliegenden Konzept können erste 
Merkmale für eine Anwendungsarchi-
tektur abgeleitet werden, um Klienten-
fälle modellbasierend abzubilden. Dabei 
können die wichtigsten Akteure – wie 
Klient, Fachpersonal und Kostenträger – 
die optimale Versorgung des Klienten 
erschließen und die Sozialorganisation 
darüber hinaus, Erkenntnisse über sich 
selbst gewinnen.
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Am Beispiel des Individuellen Hilfeplans (IHP) kann gezeigt werden, wie mittels der 
Fallmodellierungssprache CMMN 1.0 ein individuelles Fallmodell erstellt werden kann.

»Oft müssen zahlreiche Informationen 
erst zu einem Gesamtbild des Klienten 
zusammengeführt werden«
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